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Cin alter, [cboner Braud).
Pon öottfrieb Keller.

s mailt das Korn loeit in die Runde,
Und ioie ein IPeer détint es fid) aus;
Dod) liegt auf feinem ftiilen Grunde
Hiebt Seegeioürm, nod) andrer Graus;
Da träumen Blumen nur oon Kränzen
Und trinken der Geftirne Sd)ein.

0 goldnes IPeer, dein friedlid) Glänzen

Saugt meine Seele gierig ein!

In meiner Beimat grünen Calen,
Da t)errfd)t ein alter, fd)öner Braud):
Wann Bell die Sommerfterne ftrablen,
Der GIüBmurm fd)immert durd) den Straud),
Dann gebt ein Slüftern und ein Winken,
Das fid) dem Jiebrenfelde nabt,
Da gebt ein näd)tlid) Silberblinken
Von Sid)eln durd) die goldne Saat.

Das find die Burfcbe, jung und loacker,
• Die fammeln fid) im Seid zubauf
Und fud)en den gereiften ifeker
Der Witwe oder Waife auf,
Die keines Vaters, keiner Brüder
Und keines Knechtes bilfe toeifj.
Tbr febneiden fie den Segen nieder;
Die reinfte £uft ziert ibren Sleifj.

Sd)on find die Garben feft gebunden
Und rafd) in einen Ring gebracht;
Wie lieblich flobn die kurzen Stunden!
6s war ein Spiel in kühler Dacht!
Dun wird gefebwärmt und hell gefungen
Im Garbenkreis, bis IDorgenluft
Die nimmermüden, braunen 3ungen
Zur eignen febweren ürbeit ruft.

Die große Hemmung.

SIIs Sîené um SJtittag nod) nidjt aus ber gfabrtï 3urüct
"dir, ba begann fie fid) toieber 3U ängftigen unb lief alle
^hrt SKinuten hinaus, um nach ihm 3U fpähen. SIIs fie
"di enblidj auf ber Strafe tommen fah, ba lief fie ihm
^tgegen unb empfing ihn fo ooll überftrömenber jjreube,
"'s fehre er fdjon aus bem Äriege 3urücf. Stach bem ©ffen

^âann Sîené oon ben ©elbangelegenbeiten 3U fprecfjen unb
^toies ihr, bah fie gcut3 getroft in bie 3ulunft bliden
Stinte, benn er hatte für fie geforgt. Sie unterbrach ihn
"&er fofort mit ben SBorten:

„£>, ich bitte bidj, rebe mir nicht oon bem, benn bas

mir oollftänbig Siebenfache, benn toenn bu nicht suriieb
%ft, bann ift mir alles egal unb ich fterbe."

SIber er entgegnete ruhig: „Stein, mein liebes 5tinb,
"s ift nicht Siebenfache, benn toenn es anbers märe, mie

ift, bann tonnte ich unmöglich ruhig oon hier fort3iehen.
^eine 3utunft liegt mir am £ei3en mie bie meines fianbes.

TTooelle oon RuDolf Trabolb. 4

Unb brum höre mich ruhig an, fomrn, bah ich bir alles

genau ertlären tann, fo bah bu feinen fremben SJtenfdjen

nötig haft, um ben Stanb unferes Skrmögens tennen 3U

lernen."

Seht mürbe es ihr roieber bange, benn Sîené, mit
feinem Orbnungsfinn unb SBIid für alle SJtöglidjteiten, er
fahte auch ben Umftanb ins Sluge, bah er oielleicht nicht
mieberfehren möchte, ba er roohl bei einem ber erften treffen
3ugegen fein mürbe. Stun mar ihre 3uoerficht mie erftieft.
Sie tonnte ihn taum oerftehen unb er mürbe beinahe
ungebulbig, roenn er bas unb jenes frug, um 3U hören,
ob fie ihn auch richtig oerftanben habe, fie aber bas
©egenteil bemies, tränen lieh fie nicht aufîommen, fie
be3mang fie mit aller ©eroalt, both aus ihrem Singefichte
fchieit jeher Slutstropfe geroidjen 3U fein, ©r tühte fie

oft unb bat immer mieber:

„Siebes £er3, fei bodj oernünftig, pah nur einen Singen»

Wie
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(in alter, schöner Lrsuch.
von Sottfried Keller.

6s wallt clas Korn weit in à Kunde,
Und wie ein Meer dehnt es sich aus;
Doch liegt aus seinem stillen 6runde
Dicht Seegewllrm, noch andrer Kraus;
Da träumen klumen nur von Kränken
Und trinken der 6estirne Schein.

0 goldnes lveer, dein sriedlid) Klängen

Saugt meine Seele gierig ein!

ln meiner Heimat grünen Laien,
Da herrscht ein alter, schöner krauch:
Warm hell die Sommersterne strahlen,
ver 6lühwurm schimmert durch den Strauch,
vann geht ein Flüstern und ein Winken,
vas sich dem Zebrenselde naht,
va geht ein nächtlich Silberblinleen
von Sicheln durch die goldne Saat.

vas sind die kursche, Zung und wacker,
-vie sammeln sich im Feld Xuhaus
Und suchen den gereisten /lcker
Ver Wtwe oder Waise aus,
Vie keines Vaters, keiner krllder
Und keines Knechtes hilse weih.
Ihr schneiden sie den Segen nieder;
Vie reinste Lust àrt ihren Fleiß.

Schon sind die Karden sest gebunden
Und rasch in einen King gebracht;
Wie lieblich slohn die kurzen Stunden!
ks war ein Spiel in kühler Dacht!
Dun wird geschwärmt und hell gesungen
Im Karbenkreis, bis Morgenluft
Vie nimmermüden, braunen Zungen

lur eignen schweren Arbeit rust.

vie große Hemmung.

Als René um Mittag noch nicht aus der Fabrik zurück

^ar, da begann sie sich wieder zu ängstigen und lief alle
àhn Minuten hinaus, um nach ihm zu spähen. Als sie

endlich auf der Straße kommen sah, da lief sie ihm
^tgegen und empfing ihn so voll überströmender Freude,

kehre er schon aus dem Kriege zurück. Nach dem Essen

^âann René von den Geldangelegenheiten zu sprechen und
ewies ihr, daß sie ganz getrost in die Zukunft blicken

"Nute, denn er hatte für sie gesorgt. Sie unterbrach ihn
^er sofort mit den Worten:

„O, ich bitte dich, rede mir nicht von dem, denn das

^ mir vollständig Nebensache, denn wenn du nicht zurück-
îhrst, dann ist mir alles egal und ich sterbe."

Aber er entgegnete ruhig: „Nein, mein liebes Kind,
vs ist nicht Nebensache, denn wenn es anders wäre, wie

^ ist. dann könnte ich unmöglich ruhig von hier fortziehen,
^ine Zukunft liegt mir am Herzen wie die meines Landes.

Novelle von Nudolf vrabold. 4

Und drum höre mich ruhig an, komm, daß ich dir alles

genau erklären kann, so daß du keinen fremden Menschen

nötig hast, um den Stand unseres Vermögens kennen zu

lernen."

Jetzt wurde es ihr wieder bange, denn Rene, mit
seinem Ordnungssinn und Blick für alle Möglichkeiten, er
faßte auch den Umstand ins Auge, daß er vielleicht nicht
wiederkehren möchte, da er wohl bei einem der ersten Treffen
zugegen sein würde. Nun war ihre Zuversicht wie erstickt.

Sie konnte ihn kaum verstehen und er wurde beinahe
ungeduldig, wenn er das und jenes frug, um zu hören,
ob sie ihn auch richtig verstanden habe, sie aber das
Gegenteil bewies. Tränen ließ sie nicht aufkommen, sie

bezwäng sie mit aller Gewalt, doch aus ihrem Angesichte
schien jeder Blutstropse gewichen zu sein. Er küßte sie

oft und bat immer wieder:
„Liebes Herz, sei doch vernünftig, paß nur einen Augen-
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